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Meteor aufleuchtete und rafch erlofch. Es kam auch tieffles perfönliches
Leid und darin fchwerfte Tragik über dich. Und wieder würdeft du uns
ein Rätfei. Aber noch bliebft du lebendig und im Lichte. So hielteft du
bei uns einen geiftvollen Vortragskurs und wir wanderten am
Frühlingstag zwifchen Primeln und Lerchenfporn über dem noch von einer
Eisfchicht bedeckten Zürichfee. Dann fah ich dich in Wien wieder, in deiner

Wohnung an der Grinzingerallee. Du hatteft inzwifchen deine
Gefährtin verloren. Und du warft felbft mehr ein Toter als ein Lebendiger,
noch tiefer, bis an die Grenze der Umnachtung, in das Geheimnis
verloren. In tiefem Kummer fchied ich von dir. Aber du lebteft wieder auf.
Du lehrteft wieder Philofophie an jener Univerfität, wo kein Jude eine
ordentliche Profeffur bekommen konnte, auch ein getaufter nicht. Und
dann kam der Tag, wo man den Juden — den Jünger Chrifti in fel-
tenem Grade — holte und in die Hölle von Dachau brachte. Das
wurde deine höchfte Bewährung. Auch in der Hölle hall du wunderbar
die Macht Gottes gewahrt — fiegreich auch hier.

Du bill von dorther als Emigrant wieder zu uns gekommen. Dein,
wie immer befcheidener, das Heiligfte nicht ausfprechender Bericht über
das, was du in jener Hölle erfahren und getan, gehört zu den koft-
bàrften Schätzen meines Erlebens. Man fpürte auch an deinem ganzen
Wefen, daß du aus dem Dunkel wieder ins Licht gekommen feiefl. Wieder

war das Reich deine oberfte, deine einzige Löfung. Und du faßteft
es auf deine befondere Weife.

Dann gingft du nach London. Später nach Oxford. Du fchickteft
uns von dort eine Botfchaft, welche die Lefer der „Neuen Wege" kennen.

Es ging dir gut, weil du felbft gut wäreft. Du ertrugft das Exil,
wie du Dachau ertragen hatteft, in der Ueberlegenheit des Geiftes über
die Umftände, in der Sieghaftigkeit des in Gott gegründeten Guten.

Und dort bill du im Spital geftorben. Einfam. Aber ficher von den
„Heerfcharen" umgeben, deren Herr Gott ift. Sicher auch im Sterben
bewährend, was du in mehr als Sterben bewährt hatteft.

Lebewohl und habe Dank! Leonhard Ragaz.

| O I Zur Weltlage | O j
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ii. Februar.

Wenn wir unfere letzte Erörterung zur Weltlage mit der
Feftftellung beginnen mußten, daß das Jahr 1941 nach der allgemeinen
Erwartung ein Jahr, wenn nicht gar das Jahr der Entfcheidungen fein
werde, fo hat fein bisheriger Verlauf zwar diefe Erwartung nicht
beftätigt, aber freilich auch nicht widerlegt. Was wir feither erlebt haben,
läßt fich wohl am beften in die Frage faffen:
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Der „Entfcheidung" entgegen?

Wir wollen dabei zunächft an folche von militärifcher Natur denken.
Entfcheidende Aktionen von ihrer Seite fchien die

Zufammenkunft Hitlers und Muffolinis vorauszufagen, die
vor Wochen in Berchtesgaden ftattgefunden hat. Man hat fich damals
fehr angeftrengt, herauszubringen, was wohl im „Adlerhorft" befpro-
chen und ausgemacht worden fei, aber weder hat man darüber direkt
etwas erfahren, noch find darauf irgend welche befondere Taten
erfolgt, die man auf jene Beratungen hätte zurückführen können. Es
haben fich vielmehr die damals fchon im Gange befindlichen Ereigniffe
weiter entwickelt.

In Afrika hat fich die italienifche Kataftrophe mit einer Schnelligkeit,

welche die Welt überrafchte, weiter vollzogen. Nach der Eroberung

von Benghafi, ihrer Hauptftadt, welche fo rafch auf die von Bardia,

Tobruk und Derna gefolgt ift, befindet fich die Cyrenaika (die
durch Simon, den gezwungenen Träger des Kreuzes Jefu aus dem
kürzlich auch eroberten Cyrene in die biblifche Gefchichte hereinragt,
während die gleiche Stadt die Heimat des Ariftipp, eines berühmten
Jüngers des Sokrates und Begründers einer Richtung der griechifchen
Philofophie, des Hedonismus, der Luftlehre, ift) in der Hand der
Engländer. Diefe flehen damit auch fozufagen vor Tripolis und Tunis.

Aber auch das ganze übrige Impero fcheint vorläufig wenigftens für
Italien verloren zu lein. Die Truppen des Empire dringen in Erythräa
vor, die Südafrikaner in Somaliland, aber zugleich in Abeffinien, das
auch von Weften her angegriffen wird, wo mit einer Abteilung der
englifchen Truppen der Negus den Weg zu feinem verlorenen Thron fucht,
um, wie er erklärt, in Addis Abeba wieder den Löwen aus Juda an Stelle
der römifchen Wölfin zu fetzen. Die füdafrikanifchen Truppen find
von jenem General Smuts, dem Freunde Wilfons, geführt, der damals
den Völkerbund fo ftark, aber erfolglos, dazu drängte, Abeffinien fein
Wort zu halten. Wie ganz anders wäre alles gegangen: für England, für
Frankreich, für — die Schweiz, und nicht zuletzt für Italien felbft,
wenn man diefer Wahrheitsftimme gehorcht hätte. Und wie leicht wäre
es damals gewefen, wenn man nur gewollt hätte! Nun muß die gemeinfame

Schuld mit Strömen von Blut und Jammer gelühnt werden.1)
Vielleicht meint Churchill doch auch diefe gemeinfame Schuld, wenn er in
feiner neueften Rede erklärt: „Wir fehen hier den Beginn der
Wiedergutmachung und der Beftrafung derer, die Böfes getan haben." Eden
aber, der von Muffolini verhöhnte, felber, damals wenigftens, keineswegs
Starkherzige, proklamiert im englifchen Unterhaus die Unabhängigkeit
Abeffiniens unter dem Negus und fichert jenem die englifche Hilfe und
Beratung zu, im übrigen auf kommende internationale Reglierungen

x) Es ift im Angeficht folcher Tatfachen weniger als je angebracht, dem Hauptträger

diefer Politik in der Schweiz einen Kultus zu widmen.

74



verweifend. Aegypten aber und der Suezkanal (wohl auch Paläftina)
betrachtet Churchill als gerettet und gefichert.

In Albanien verfucht der neue italienifche Oberbefehlshaber
Caballero das griechifche Vordringen durch eigene Angriffe zum Stillftand
zu bringen, wie es fcheint ohne durchgreifenden Erfolg. Dagegen haben
die Italiener neben dem befonders für die Griechen ungünftigen Wetter
vorläufig einen Harken Bundesgenoffen bekommen, den Tod — der den
Griechen plötzlich ihren hervorragenden politifchen und militärifchen
Führer M e t a x a s geraubt hat. Diefer „Diktator", der als folcher uns
Demokraten natürlich nicht fympathifch war, fcheint doch diefen Titel
etwas mehr im antiken Sinne getragen zu haben, indem er Griechenland
aus der furchtbaren Gefahr, in die feine innere Zerriffenheit es geftürzt,
gerettet und wirklich Ordnung im guten Sinne gefchafft hat. Daß fein
Volk diefen Mann in diefem Augenblick verlieren muß, ill eines jener
tragifchen Rätfei, an denen Gefchichte und Einzelleben fo reich find.

Und nun?
Von felbft drängt fich die Frage auf, was im Angeficht befonders

des Zufammenbruchs in Afrika, der fich zu einer Kataftrophe der ganzen

Achfe auszuwachfen droht, Deutfchland tun werde.
Eine erfte Antwort war das Erfcheinen deutfcher Flugzeuge im

Mittelmeer, wo fie fofort in der Meerenge von Sizilien einem englifchen
Geleitzug fchweren Schaden zufügen konnten. Es fcheint aber in der
Folge nicht nur zu einer Art Befetzung von Sizilien, fondern in weniger
ausgeprägter Form ganz Italiens gekommen zu fein. Gerüchte von
blutigen Zufammenftößen Zwilchen dielen deutfchen Truppen und
revoltierenden italienifchen entflanden aus diefer Sachlage und erfuhren die
fchärfflen Dementis.

Eine andere Art von Hilfe, namentlich im Sinne einer Ablenkung
der Engländer von Tripolis und Tunis, wäre ein deutfehes Vordringen
von Rumänien aus über Bulgarien nach Saloniki. Es würde, fo nimmt
man wohl an, mindeftens einen Teil der Truppen General Wavells von
Tripolis und Tunis ab nach Saloniki (und vielleicht Syrien) ziehen. In
der Tat behauptet Churchill in der fchon zitierten letzten Rede, daß
diefe Bewegung bereits im Gange fei. Schon feien die bulgarifchen
Flugplätze in deutlchen Händen. Mit Bulgariens Einwilligung. Er warnt die
Balkanftaaten, aber, wie es fcheint, ohne viel Glauben an die Wirkfamkeit

feiner Befchwörung, fich nicht wieder, wie bisher die kleinen und
mittleren Völker, einzeln niederwerfen zu laffen, fondern fich zulam-
menzutun.

Werden fie das zuftandebringen? Schwerlich. Werden fie einzeln
überhaupt Widerftand leiften? Das ill zweifelhaft. Davon fpäter.

Aber neben diefem Vorftoß im Often kommt auch einer im
Weften in Betracht, um von einem in der Mitte, gegen Tunis, vor
allem zur Gewinnung des gewaltigen Kriegshafens von Bizerta, nicht
zu reden. Es könnte verfucht werden — wir haben davon fchon
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das letzte Mal geredet — durch Spanien und Marokko nach Gibraltar
und durch Frankreich, befonders vermitteln der Häfen von Marfeille
und Toulon, daneben vielleicht auch von Genua aus nach Nordäfrika
vorzuftoßen und fo doch noch England aus dem Mittelmeer zu
verdrängen, was natürlich feine weittragenden Folgen hätte.1) Die Verhandlungen

mit Frankreich fcheinen deutlich auf diefen Plan hinzuweifen.
Vielleicht würde dann Japan ebenfalls losfchlagen.

Aber immer taucht die Frage auf, ob nicht die Entfcheidung doch
nur durch die Eroberung oder dann die völlige Zerftörung Englands
erreicht werden könne. Die englifchen und amerikanifchen Kreife fcheinen

mit der Gefahr der Invafion fehr ernfthaft zu rechnen. Darauf vor
allem ruftet fich, mit Hilfe Amerikas, England. Und es wird behauptet,
daß auch Deutfchland es tue: durch Anhäufung von Truppen, Schiffen,

Waffen, durch geheim gehaltene Erfindungen, durch ebenfo geheim
gehaltene, an „unzugänglichen Orten" abgehaltene Uebungen für diefen

Kampf. Man rechnet in England und Amerika auch mit den Schrek-
ken des Gaskrieges, die bisher bloß im Hintergrunde lauerten. Trotzdem

fühlt man fich der drohenden Invafion gegenüber viel ficherer als
gegenüber der U-Bootgefahr. Und auf diefe Waffe fcheinen fich, neben
der Luftwaffe, die Deutfchen felbft auch befonders zu verlaffen. Sie foil
im Frühling ihre volle Wirkung zeigen.

Ein fehr beftimmender Faktor bleibt für die Achfenmächte ftets
die Ueberlegung, daß es gelte, die Entfcheidung herbeizuführen, bevor
die Hilfe Amerikas ihre ganze Wirkung entfalten könne.

In diefe Ungewißheit und die dadurch erzeugte Spannung fielen
die Reden des Großadmirals Raeder und vor allem diejenige Hitlers,
im Sportpalaft von Berlin gehalten. Raeder verkündigte den
Werftarbeitern von Bremen Englands ganz ficheren Untergang. Hitler feinerfeits

behauptete ebenfalls, England fei fchon keine Weltmacht mehr und
der Sieg über es ficher, Hellte es als die von einer korrupten Ariftokratie
beherrfchte, fozial rückftändigfte Macht dar, der gegenüber das
nationalfozialiftifche Deutfchland „die Welt des erwachenden Gewiffens", auch
des Sozialismus, repräfentière, und wiederholte fein bekanntes Anklagebrevier.

Der Krieg lei übrigens praktifch fchon entfchieden. Man habe
auch diefen Winter nicht gefchlafen. Und Amerika fei auch „einkalkuliert".

Gegen es war die Drohung gerichtet: „Jedes [England Hilfe
bringende] Schiff, das vor unfere Torpedorohre kommt, wird
torpediert." Alles natürlich mit dem „Herrgotts" Hilfe und Segen.

Bemerkenswert ift auch folgende Erklärung:

„Nicht vermeiden möchte ich den Hinweis darauf, daß, wenn wirklich die
andere Welt von dem Judentum in einen allgemeinen Krieg geftürzt wird, das
Judentum dann in Europa feine Rolle ausgefpielt haben wird."

x) Die Zufammenkunft Francos und Seranno Suners mit Muffolini in Genua
könnte diefen Plan zum Gegenftand haben. Doch ift das nicht ficher.
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Das ift offenbar eine Drohung mit einem furchtbaren „Racheakt" an
den Juden. Der Krieg aber wird hingeftellt als der Kampf „einer Front
der arifchen Menfcheit gegenüber der internationalen jüdifchen Ausbeutung

und Völkerverderbung".
Das ift, auf diefer Linie, die Lage, vor der wir liehen.
Draußen fcheint, während ich dies fchreibe, eine Sonne, die nach all

der Kälte den Frühling verkündigt. Aber welch ein Frühling wartet
der Welt!

Fall wichtiger noch als die Entfcheidung (oder Nicht-Entfcheidung)
auf dem Schlachtfeld (das Wort ift eigentlich veraltet) des Krieges ill

Der politifch-diplomatifche Kampf,

von dem fchließlich fowohl die weitere Geftaltung des Krieges wie fein
Ausgang abhängt.

Da können wir fall nicht anders, als fofort von

Amerika

reden, wobei wir darunter vor allem die Vereinigten Staaten verftehen.
Hier fcheint inzwifchen die Entfcheidung gefallen zu fein. Das Re-

präfentantenhaus hat die Vollmachten für Roofevelt angenommen und
der Senat wird wohl feinem Beifpiel folgen. Freilich find einige nicht
unwefentliche Vorbehalte angebracht worden: die zeitliche Befchränkung

auf fünf Jahre mit jederzeitiger Aufhebbarkeit durch den Kongreß;

die Pflicht der Berichterftattung an den Kongreß; die Bindung an
das Einverftändnis der Generalftäbe; das Verbot des Geleites von Schiffen

mit Kriegsmaterial für die Demokratien durch amerikanifche
Kriegsfchiffe — aber es ift anzunehmen, daß diefe Vorbehalte, die mehr
das Geficht wahren follen, Roofevelts Aktion nicht wefentlich hindern
werden.

Es ill ein heißer, leidenfchaftlicher Kampf. Auf der einen Seite fteht
als Hauptargument, das Roofevelt felbft immer wieder ins Zentrum
ftellt, befonders eindringlich in feiner „Rede am Kamin", die Rettung
der Demokratie in der ganzen Welt. Daneben wird noch geltend
gemacht, daß man, indem man England verteidige, Amerika verteidige,
das fonft unfehlbar allein den Kampf mit der die Weltherrfchaft er-
ftrebenden Achfe aufnehmen müßte. Um aber eine wirkliche Hilfe für
England und die Demokratien überhaupt zuftande zu bringen, müßten
alle Kräfte in einer Harken Hand zufammengefaßt werden. Diefen beiden

Pofitionen halten die andern entgegen, daß diefer Kampf für die
Demokratie, der unfehlbar zum wirklichen Kriege führen muffe1), ge-

x) Inzwifchen hat Churchill in feiner letzten Rede erklärt, England bedürfe
keiner Hilfe durch amerikanifche Truppen, fondern bloß durch Material. Das wird
das Hauptargument der Ifolationiften fchwachen, dagegen weiß auch Churchill
nicht, wohin die Entwicklung des Krieges noch führen kann.

77



rade die Demokratie felbft zerftören werde, wie fich ja an dem Begehren
nach Vollmachten zeige, und daß auch gar nicht jene Gefahr für Amerika

beftehe, die man vorgebe. Dazu gelellen fich fpezififch radikal-
pazififtilche oder auch fozialiftifche Ueberzeugungen, aber auch folche
Truggedanken, wie fie Frau Lindbergh vertritt: von jener im
Nationalfozialismus erfchienenen „Revolution", die gegen die alten, verrotteten
Zuftande ein Recht habe und fich nicht aufhalten laffe, von dem
gefchehenen und notwendigen „Umbruch" und was folcher bekannten
Lofungen mehr find.1)

Auf das gewaltige Problem gründlich einzugehen, ill in diefem Rahmen

unmöglich. Es kann vielleicht einmal auf andere Art gefchehen.
Selbftverftändlich vertritt auch ein Teil der Gegner Roofevelts ein Stück
Recht und Wahrheit.2) Es ill ein tief tragifches Problem. Ich will diesmal

dazu nur Eins bemerken: In alledem vollzieht fich auch ein Gericht.
Warum hat Amerika einft Wilfon verleugnet und den Völkerbund im
Stiche gelaffen? Jener Ifolationismus, der doch im Grunde Egoismus
war, fei's in feinerer, fei's in gröberer Form, rächt fich nun. Er hat die
heutige Weltlage und die Lage der Vereinigten Staaten gelchaffen, der
gegenüber der Ifolationismus nur eine neue Schuld wäre. „Denn alle
Schuld rächt fich auf Erden."

So ruftet denn Amerika im Riefenmaßftab. Aber es entfaltet auch,

was nicht viel weniger wichtig ift, in der ganzen Welt eine gewaltige

politijch-diplomatifche Aktion gegen die Achfe. Vor allem in
dem Frankreich Vichys, wohin es zu diefem Zwecke den Admiral
Leahy gefchickt hat und dem es auch materielle Hilfe leiftet. Aber
auch in Spanien, wo es ebenfalls helfend eingreift, auf dem
Balkan, in Moskau, in — Rom. Extra-Gefandte werden überallhin
gefchickt, nach London Hopkins, als Beauftragter Roofevelts, dazu
inoffiziell Willkie, der fich für England aufs höchfle begeiftert und fogar
einen Aufruf an das deutfehe Volk erläßt, dem er entflammt ill (während

der ausgezeichnete ehemalige Direktor des Arbeitsamtes, Winant,
amerikanifcher Botfehafter in England wird), Donovan nach Spanien,
dem Balkan und fo fort, Murphy nach Nordafrika, Curry nach China,
Myron Taylor, neben dem zurückkehrenden Botfehafter Philipps, wieder

nach Rom. Gerüchte wollen wiffen, daß man verfuche, Rom von
Berlin abzubringen. Ein kürzliches Telegramm Roofevelts an den

x) Einen Typus von Gegnern Roofevelts repräfentiert auch Kennedy, der
ehemalige, fehr dubiofe Botfehafter der Vereinigten Staaten in London. Er gehört
offenbar zu den auch in der Schweiz, befonders in der weifchen, recht zahlreichen
Kreifen, welche einen Sieg Englands mehr als einen deutfchen fürchten, nämlich
wegen der englifchen „Revolution". Sie berühren fich darin mit den Kommuniften.
Les extrêmes se touchent.

Kennedy fürchte, wie er fich ausdrücke, den englifchen „Nationalfozialismus".
Offenbar zieht er den deutfchen vor.

2) Nur Eins ift ficher: Roofevelt wird nie ein Diktator im Sinne Hitlers, Stalins

und Muffolinis werden.
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König fcheint fie zu beftätigen.1) Auch mit dem Vatikan werden enge
Beziehungen unterhalten.

Daß diefe politilch-diplomatilche Tätigkeit der gegenwärtig ftärkften

Macht der Welt nicht ohne Wirkung bleibe, ill wohl ficher.
Von Amerika weg aber werden wir zu

Frankreich

gedrängt. Denn dort fpitzt fich die Lage zu Entfcheidungen fchwer-
wiegender Art zu.

Es fcheint, daß Deutfchland ungefähr mit jenen Forderungen an
Vichy herantritt, die wir fchon letztes Mal genannt haben: vor allem
verlange es die Ermöglichung des Vorftoßes auf Nordafrika durch die
Benutzung der franzöfifchen Straßen und Häfen (vielleicht auch
derjenigen Nordafrikas), wie der übriggebliebenen Flotte, dagegen wohl
kaum eine direkte Beteiligung am Kriege gegen England. Für eine folche
wäre freilich Laval zu haben. Sein Wiedereintritt ins Kabinett Pétain,
und zwar in beherrfchender Stellung, wird nun gefordert. Das Ganze
wird unter die Etikette: „Zufammenarbeit" mit Deutfchland gebracht.
Darunter verbirgt fich vor allem auch eine gewiffe Auslieferung von
Franzöfifch-Afrika.

Vichy fcheint fo weit nicht gehen zu wollen. Pétain wolle fich im
wefentlichen auf eine korrekte Erfüllung der Bedingungen des Waffen-
ftillftandes befchränken. Diefen hatte man unter der Vorausfetzung
abgefchloffen, daß alles verloren fei, nun aber haben Englands Widerftand
und der Zufammenbruch Italiens eine andere Lage gefchaffen. Aber
man opfert Flandin, der offenbar den Deutfchen nicht genügt und
erfetzt ihn durch den reaktionären und England grollenden Admiral
Darlan, der auch Pétains Stellvertreter wird. Laval „verzichtet", offenbar

weil man ihm nicht genug Spielraum läßt.
Da greift man auf der andern Seite zu dem bekannten Mittel: Man

bildet eine Quisling-Partei, „Rassemblement national populaire"
genannt, damit an die „Volksfront" erinnernd. Den Quisling Hellt Marcel
Déat dar. Man verkündet die „Einfügung in die neue Ordnung Europas",

die „Zufammenarbeit mit Deutfchland" und „gemeinfame
Auswertung Afrikas", die „Vollendung der nationalen Revolution" und
die „Wiederherflellung des nationalen und moralifchen Ehrgefühls"

Wer fleht hinter diefer Kuliffe? Doch wohl nur die deutfehe Macht
und einige reaktionäre und — „revolutionäre" Kreife (Doriot — von
dem nachher). Die Gewerkfchaftsorganifation (was für eine?) lehne die
Beteiligung am „Rassemblement" ab. Aber Deutfchland verfügt über
ftärke Druck- und Lockmittel. Es verfpricht, wie man behauptet, die
Aufrechterhaltung des wefentlichen Beftandes des franzöfifchen Reiches

x) Bedeutfam ift auch das Neujahrstelegramm Roofevelts an Pétain, worin er
diefem verfichert, daß fein Herz fehr bei Frankreich fei, für das er bete; es möge
bald wieder zu Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zurückkehren.
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(Elfaß-Lothringen natürlich ausgenommen), die Rückkehr der
Kriegsgefangenen, die Unfichtbarmachung der Grenze zwifchen dem befetzten
und dem unbefetzten Frankreich, die Herabfetzung der Befatzungs-
koften um 87,5 %.

Vichy hat demgegenüber nur einen Trumpf in der Hand, aber einen
wichtigen: fein Kolonialreich. Wenn diefes zu England überginge, etwa
durch den Anfchluß an de Gaulle oder fo, daß Weygand felbft deffen
Rolle übernähme, fo könnte das für Deutfchland und Italien alles, was
es durch eine Befetzung ganz Frankreichs gewänne, aufwiegen. Weygand

aber fcheint fich nach feiner neueften Aeußerungen diefer Seite
zuzuneigen. Und Wavell nähert fich Bizerta! Seine Eile hat wohl auch
diefen Grund.

Inzwifchen verfucht Vichy, feine „Revolution" durchzuführen.
Pétain ernennt jenen Nationalrat, von dem fchon die Rede gewefen ift.
Es follen darin befonders Leute mit großen Familien fitzen. Selbftver-
ftändlich keine ernfthaften Vertreter der Linken. Eine Staatsakte bindet
die höheren Beamten befonders fell an das „Staatsoberhaupt". In den
Staatsfchulen foil wieder Religionsunterricht erteilt und das Kruzifix
angebracht werden. (Ob deswegen der Gekreuzigte darin ftärker an-
wefend fein wird? Jedenfalls geht die Aechtung der Juden weiter.) Ein
Arbeitsdienft für die Staatsjugend wird geplant.

Die Entfcheidung, die in Frankreich und für Frankreich in diefen
Tagen oder Wochen fallen wird, liegt fchwer auf dem Herzen aller
derer, die auf Frankreichs Wiedergeburt hoffen und feine Auferftehung
erfehnen.

Kehren wir nun vom Weften wieder nach dem Often zurück, und
zwar dem europäifchen Often, fo tritt uns unter den Faktoren, welche
die kommenden Ereigniffe beftimmen werden, zuerft

Der Balkan
entgegen.

Und hier der Natur der Sache nach zuerft Bulgarien. Hat es fich
fchon entfchieden? Wird es Deutfchland freien Durchzug gegen
Griechenland erlauben? Diefes trüge daran, wie ich hier fchon öfters
ausgefprochen, auch eine nicht kleine Schuld, und eine vielleicht noch größere
die Türkei. Denn den freien Zugang zum Aegäifchen Meere hätte man
Bulgarien längft zugeftehen follen. Wenigftens glaube ich, es fo fehen zu
dürfen. Aber deswegen wäre Bulgariens Schuld doch groß und es hätte
die Folgen zu gewärtigen. Ob aber Haß und Rachgier, dazu der fcheinbare

augenblickliche Gewinn nicht ftärker find als die politifche und
fittliche Ueberlegung? Es fchien, als ob der Premier Filoff von feiner „Kur"
in Wien mit der Ueberzeugung zurückgekehrt fei, für Bulgarien paffe
nur ein „friedlicher Revifionismus" und es könne den Nationalfozialismus

ebenfowenig brauchen als den Kommunismus. Auch war der befonders

deutfchlandfreundliche Landwirtfchaftsminifter Bagrianoff kürzlich

zurückgetreten. Und der König fei, wie auch fchon von uns er-
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wähnt worden ift, nicht befonders achfenfreundlich. Dazu habe Donovan
großen Eindruck gemacht. Auf der andern Seite aber fei das Militär bis
zur Unterwerfung unter die deutfehe Herrfchaft „deutfehfreundlich"
und ill Bulgarien wirtfchaftlich ganz in deutfchen Händen. Die
Schaffung einer Staatsjugend zeugt auch von der Stärke fafchiftifcher
Tendenzen.

Auch von Jugoflawien fchien es, daß es fich, befonders unter dem
Eindruck des griechifchen Widerftandes auf der einen und der italienifchen

Niederlagen auf der andern Seite zu entfchloffener Selbftbehauptung

aufgerafft habe, aber auch da ill viel innere Zerriffenheit vorhanden,

und der Regent, Prinz Paul, gilt als hitlerfreundlich.1)
Die Völker find in beiden Fällen ausgefprochen deutfehgegnerifeh

und befonders das bulgarifche ftark rußlandfreundlich — aber wer fragt
nach den Völkern?

Gleichwohl ill dies der Faktor, der uns zunächft auf

Rumänien

bringt. Wie erklären fich die furchtbaren Vorgänge, die fich nun weiter
in diefem unglückfeligen Lande abgefpielt haben? Die Ermordung des
deutfchen Majors Doering, die man bedeutfamerweife fofort einem
Griechen und weiter den Griechen (und daneben dem secret service) in
die Schuhe fchob, kann natürlich nicht ein Grund, fondern bloß ein Anlaß

gewefen fein. Ein Aufftand des „radikalen" Flügels der „Eifernen
Garde" unter Codreanu, dem Vater des erfchoffenen einftigen Führers
der Garde, gegen Antonescu und den „gemäßigten" Flügel unter Horia
Sima? Aber warum fteht denn diefer auf einmal neben dem Innen-
minifter Petrovinescu und andern als Anftifter da? Was für eine
Rolle hat die Erregung über die Verftümmelung des Landes und damit
die Oppofition gegen die Deutfchen gefpielt? Und welche der
Kommunismus

Diefer ganze Hintergrund bleibt zunächft für die Augen der Nicht-
eingeweihten verhüllt. Wir wiffen nur, daß es ein wilder Kampf
gewefen ift, der befonders in Bukareft getobt, furchtbare Verheerung jeder
Art angerichtet und Taufende von Menfchenopfern (man fpricht von
7—io ooo) gekoftet hat. Unter diefen befinden fich befonders zahlreich
wieder die Juden. Man hat fie auf die fcheußlichlle Weife mißhandelt,
gemordet und daneben auch geplündert. Wie überhaupt wilde Dämonen
fich aus dem Streite erhoben haben.

Das Militär hat größtenteils zu Antonescu gehalten und zu feinen
Gunften entfchieden. Auf das Militär (und die Geiftlichkeit, wie es

1) Die Reife der leitenden jugoflawifchen Politiker nach Berchtesgaden fcheint
als Frucht vorläufig nur Belgrads wohlwollende Neutralität gezeitigt zu haben.
Vom türkifch-bulgarifchen Vertrag nächftes Mal. 18. II.
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fcheint) ftützt er fich. Aber es ill felbftverftändlich, daß damit nicht
„Ruhe und Ordnung" eingekehrt find.

Denn woher follen diefe kommen? Der Ruin des Landes ill kein
Zufall. Der furchtbaren Korruption einer kleinen Oberfchicht entfpricht
ein unfägliches Elend der großen Maffe. Das Regime Carols und feiner
Leute war tyrannifch und fittenlos gewefen. Sowohl die von uns wiederholt

fellgellellte Ueberhäufung mit ungerechter Beute aus dem Weltkrieg

als die nun ebenfalls ungerechte Aufteilung des Landes durch feine
„Freunde und Befchützer", dazu die Ausfaugung durch die Fremden,
wie die Fremdherrfchaft felbft mußten eine Atmofphäre erzeugen,
welche notwendig zur Explofion führte. Und konnten die Lofungen der
„Eifernen Garde" felbft, diefer wilde Raffennationalismus in chriftlicher

Verbrämung, anders als den Dämonen rufen? *)
Ich habe von Rumänien mit einiger Ausführlichkeit geredet, befonders

auch, um diese letztere Tatfache hervorzuheben und an dem allerdings

befonders kraffen Beifpiel des einen Volkes (dem im übrigen auch
all mein wärmftes Wünfchen gehört) zu zeigen, wie der Boden eines

großen Teils von Europa, ja der Welt überhaupt, befchaffen ift.
Damit find wir auch von felbft zu einem weiteren Hauptfaktor diefer

Entwicklung im Südoften gelangt, zu

Rußland.

Von feiner Haltung hängt vieles, wenn nicht gar alles ab. Befonders die
Haltung der Türkei. Diefe fcheint zum Eingreifen auf dem Balkan
bereit zu fein, falls Rußland nicht dazwilchen tritt.

Warum denn aber follte Rußland dazwifchen treten?
Wieder liehen wir vor dem Rätfei Rußland. Seine Politik ill ein

beftändiges Sic et Non, Ja und Nein. Es erklärt barfch, daß es nichts
von einem Einrücken deutfcher Truppen in Bulgarien wiffe und jedenfalls

nicht um feine Zuftimmung gefragt worden, auch nicht von
Bulgarien begrüßt worden lei, aber bald leugnet es ebenfo barfch, daß es

einen Geheimvertrag mit der Türkei habe oder die Abficht hege, einen
folchen einzugehen, und fchließt einen Handelsvertrag mit Berlin, der
diefem die Lieferung von Getreide, Rohfloffen, befonders Naphtapro-
dukten und Petrol, verfpricht und dafür von Deutfchland befonders
induftrielle Ausrüftungen erwartet. Rußland fcheint in Amerika gewaltige

Aufkäufe von Gütern zu machen, die es nach Deutfchland weiterliefern

will und zu diefem Zwecke fogar zweihundert Schiffe nach
Argentinien zu fenden. Das erregt nun Englands fcharfen Widerfpruch.
Diefes verfucht, auch die Vereinigten Staaten zum Eingreifen dagegen
zu bewegen, die jedoch vorläufig Rußland gegen Japan brauchen und

I) England hat, weil Rumänien eine deutfehe Militärbafis geworden fei, mit
ihm die diplomatifchen Beziehungen abgebrochen. Man glaubt, daß es nun auf die
Zerftörung der rumänifchen Oelquellen abziele.



es darum auch nicht aus der Reihe der Völker ftreichen wollen, denen
fie Kriegsmaterial liefern. Vielleicht auch, weil fie beffer orientiert find?

Es ill aber gerade der amerikanifche Schriftfteller Lyons, der im
„American Mercury" energilch vor dem ewigen Irrtum über Stalin
warnt, der nach diefer irrigen Auffaffung der gegebene Feind des Nazismus

und Fafchismus fei und die „Weltrevolution" erftrebe. Gerade diefe
fürchte Stalin wie den Tod. Denn die würde mit Sicherheit auch Rußland

ergreifen und damit fein eigenes Regime ftürzen. Dieles zu erhalten

aber fei fein einziges Streben, wie auch das der mit ihm verbundenen

bureaukratifchen Kafte. Am meiften aber würde er den demokratifchen

Einfluss fürchten, der von einem Sieg der Angellachfen ausginge.
Er wünfehe aufs eifrigfte Englands Niederlage und erfehne fchon längft
nichts fo fehr wie den Anfchluß an Hitler. Durchaus im Ernft fei er
Hitlers Verbündeter und es muffe ihm eine fatanifche Freude fein, fich
von den andern als heimlichen Freund behandelt zu fehen.

„Aber müßte Stalin denn nicht fehen, daß er nach einem Sieg Hitlers
felbft deffen Vafall würde?" „Warum nicht?", antwortet Lyons. Aber
das mache Stalin nichts aus. Er gebe Hitler willig alles, wenn er ihm
nur feine perfönliche Machtftellung, und fei's auch bloß formell, laffe.

Was follen wir dazu fagen? Ich perfönlich bin nicht imftande, über
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit diefer Auffaffung ein entfchiedenes
Urteil abzugeben. Vieles fpricht dafür, vieles dagegen. Sicher ill nur,
daß man den Faktor Rußland, d. h. Stalin, nicht ohne weiteres für die
Demokratie einfetzen darf, wenn man nicht den fchwerften Irrtümern
und Enttäufchungen ausgefetzt fein will.

Auch davon nachher noch ein Wort.
Jedenfalls gilt das Gefagte auch, wenn uns nun noch einen Augenblick

Der Ferne Often

in Anfpruch nimmt. Wie fleht es dort aus?

Dort wartet Japan auf feine Stunde. Um nach dem füdlichen Pazific
vorftoßen zu können, follte es vorher den kleinen „chinefifchen Zwi-
fchenfall" erledigt haben. Aber das hält fchwer. Die Quisling-Regie-
rung Wang-Tfching-Weis wird nicht einmal von Deutfchland und Italien

anerkannt. Und China erringt immer wieder Siege. Sollte man
vielleicht Rußland zum Bundesgenoffen gewinnen können? Dem könnte es

ja nur lieb fein, wenn Japan es wagte, mit den Vereinigten Staaten
anzubinden. Das gäbe eine weitere, ihm hochwillkommene Schwächung der
kapitaliftifchen Mächte.

Was ift's mit dem Ungehorfam und der Auflölung der vierten
kommuniftifchen Armee von General Jeh-Ting? Waren da vielleicht Ordres
von Moskau im Spiel? Das daneben freilich immerfort Tfchiang-Kai-
Shek unterftützt.



Inzwifchen verfchafft man fich Ausgangspunkte für einen günftigen
Kampf mit England und Amerika um die Herrlchaft über den Pazififchen

Ozean. Man wirft fich in dem Streit zwifchen Indochina und Siam
(Thailand) zum Schiedsrichter auf und gewinnt, wie vermutet wird, in
Siam Stützpunkte für eine Eroberung von Singapur, dem wichtigften
englifch-amerikanifchen Bollwerk. Dort fucht man auch die fehlenden
Rohftoffe (z. B. Gummi), die man hinwieder den andern wegnimmt.
Auftralien fühlt fich fehr bedroht.

So fchwelt der Weltbrand über dem pazififchen friedlichen)
Ozean. Die Spannung wächft. Japan klagt die Vereinigten Staaten an,
daß fie kein Verftändnis für Japans „Lebenslinie" hätten. Dabei
verkündet es, feine Bevölkerung muffe bis zum Jahre i960 auf hundert
Millionen anwachfen und jede japanifche Familie mindeftens fünf Kinder

habend Der Widerfpruch zwifchen dem Verlangen nach mehr
„Lebensraum" und dem Bemühen, den vorhandenen mit Gewalt ftärker
zu füllen, macht ihm fo wenig zu fchaffen als feinen Achfenpartnern
Deutfchland und Italien. Inzwifchen berufen die Vereinigten Staaten
ihre Angehörigen heim und ruften bis an die Zähne, liefern aber Japan
immer noch maffenhaft Kriegsmaterial und kaufen ihm feine Seide
ab — wo dann Rußlands Lofungen einfetzen.

Allgemeine Aspekte.

Zum Schluffe diefer Darftellung der gegenwärtigen politifchen
Weltlage wenden wir uns wieder, in Kürze, einigen ihrer allgemeinen
Afpekte zu, die uns fchließlich immer die Hauptfache find.

1. Der Schreibende hat von deffen Anfang an betont, daß in diefem
neuen Weltkrieg, der in letzter Inftanz durchaus einer zwifchen Demokratie

und Diktatur, Geift und Gewalt, ja logar Chrift und Antichrift
ift, wenn auch in verhüllten und getrübten Formen, auch ein Element
des Bürgerkrieges und der Revolution walte. Hier fetzt der außer-ruf-
fifche Kommunismus ein. Und zwar wohl meiftens mit Ehrlichkeit.

Wenn Stalins eigentliches Ziel und Streben fo fein follte, wie es

Lyons deutet, fo glaubt doch diefer Kommunismus, abgefehen von den
Drahtziehern, es handle fich wirklich um die Weltrevolution. Darum
ill er überall gegen den Kampf der demokratifchen Mächte und arbeitet
gegen England und Amerika. Denn er betrachtet die Demokratie nur
als Maske für die Plutokratie. So dient er, größtenteils ohne es zu wollen,

Hitler. Damit hat er die franzöfifche Niederlage ftark befördert.
Auch jetzt arbeitet er gegen Pétain für Laval. Ein Jacques Doriot
fcheint in diefem Sinne wieder in die kommuniftifche Bahn einzulenken.
In der ganzen Welt wirkt fich das Bündnis zwifchen Hitler und Stalin
fo aus, daß fich befonders der Nationalfozialismus als Träger der fozialen

Revolution darftellt. So ill es ja auch bei Anne Lindbergh. So nun
eben befonders auch in Amerika und England. In New York erklärt
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fich eine „kommuniftifche" Verfammlung von 20 000 Teilnehmern
gegen Roofevelt und verlangt Friedensverhandlungen mit Hitler und
Muffolini. Das Gleiche tut eine freilich viel kleinere kommuniftifche
Verfammlung in London. England entfchließt fich, fehr ungern, zum
Verbot diefer Agitation und ihrer Organe, der kommuniftifchen Blätter
„The Week" und „Daily Worker". Aber diefer Faktor bleibt und es

ill mit ihm zu rechnen. Er bedeutet ein Ferment der Auflöfung der
heutigen Welt.

2. Es ill nicht irgendwelche Bosheit, die mich veranlaßt, unmittelbar
auf den kommuniftifchen den katholifchen Faktor folgen zu
laffen. Das läßt fich auch dadurch rechtfertigen, daß diefer ja fozufagen der
Gegenfpieler des andern ift. Als folcher wirkt er z. B. in Portugal, aber
auch in Spanien, gegen jedes enge Verhältnis zu dem mit Stalin verbündeten

Deutfchland. Aber er wirkt überall fo. Auch in Italien!
Daneben verfolgt er freilich feine eigene, pofitive Linie. So befonders,

indem er einen neuen Zufammenfchluß der fpanifch (und portu-
giefifch) redenden Völker unter dem Zeichen des Katholizismus begün-
ftigt. Auf eine Einfprache Wafhingtons hin wird erklärt, das bedeute
nicht einen „Raffismus" im Sinne des Nazismus.

Ich möchte damit auf diefen katholifchen Faktor nur hinweifen. Es
gilt, auch ihn zu verfolgen, zum Teil auf den dädalifchen Windungen
der vatikanifchen Politik.

3. Zum Dritten möchte ich betonen, daß eine Weltrevolution
freilich vor fich geht, nicht eine im Sinne des fiktiven Stalin freilich,
aber eine viel größere, wohl von keinem fterblichen Geifte ganz zu
erfaffende.

Ich will diesmal nur auf drei ihrer Züge hinweifen, die fich immer
ftärker hervorheben.

Da ill einmal der Zufammenfchluß der chaotifchen
Völkerwelt zu größerenEinheiten. Neuerdings hat Willkie wieder
den Englands und der Vereinigten Staaten proklamiert. Kanada fchließt
fich der panamerikanifchen Organifation an. In Südamerika halten
fowohl die La Plata-Staaten als die Amazonas-Staaten Konferenzen ab,
die auf engeren Kontakt abzielen, und untereinander fchließen fie immer
häufiger Nicht-Angriffspakte.

Aehnliches bahnt fich im „balkanifierten" Europa an. Schweden,
Norwegen, Finnland, Dänemark ftreben nach einer „nordifchen
Gemeinfchaft". Der polnifche General Sikorfky verlangt für die
Nachkriegszeit einen folchen Zufammenfchluß für Polen, die Tfchechoflowakei

und Rumänien. Für Oefterreich und Ungarn taucht der Plan der
Donauföderation wieder auf. Auch in den Wahngebilden der europäifchen

und afiatifchen „Neuordnung" waltet etwas von diefer Wahrheit
und tun Dämonen etwas vom Werk der Engel.

Allerdings liegt nicht nur in diefer letzteren Art des Zufammen-
fchluffes, fondern auch in den edleren Formen desfelben eine fchwere



Bedrohung der Kleinen Völker. Dagegen hilft nur Eines: daß diefe
Neuordnung im Sinn eines umfaffenden Föderalismus geftaltet werde.
Das ill die Abficht der angelfächfifchen Welt. Hier — ich wiederhole
es — zeichnet fich auch eine fchweizerifche Außenpolitik ab, welche die
Leere einer bloß negativen Neutralität aufheben müßte. Oder heißt
unfern heutigen Politikern folche Gedanken und Ziele zumuten fo viel,
als einem Sperling zumuten, den Mont Blanc zu erfliegen?

Die zweite Linie der Weltrevolution ill die foziale
Umgeftaltung. Daß fie kommen muffe, erklären nun auch die englifchen
Kirchen, und zwar die katholifchen wie die proteftantifchen. Sie ftellen
dafür fünf Thefen auf:
i. Extreme Ungleichheit in der Verteilung von Reichtum und Befitz

follte abgefchafft werden.
2. Jedes Kind, ohne Rückficht auf feine Raffe oder Gefellfchaftsklaffe,

follte gleiche Bildungsmöglichkeiten erhalten, die fich zur Entwicklung

feiner befonderen Fähigkeiten eignen.
3. Die Familie als foziale Einheit muß gefchützt werden.
4. Der täglichen Arbeit des Menfchen muß das Gefühl göttlicher

Berufung wieder zurückgegeben werden.
5. Die Reichtümer der Erde follten als Gottesgaben für die ganze

Menfchheit benützt werden, und zwar mit Rückfichtnahme auf die
Erforderniffe der heutigen wie der künftigen Generationen.
Damit ill das Dritte und Wichtigfte berührt: die Revolution

desChriftentums, die, welche es felber durchzumachen hat, und
die, welche es dann bewirken wird. Die genannten Aeußerungen find ein
Anfang davon.

4. Aus diefer Weltrevolution allein wird auch der Friede hervorgehen.

Nur aus ihr! Man redet zwar von einer Friedenskonferenz, welche
Roofevelt und der Papft einberufen und wozu fie alle Völker einladen
würden. Eine lolche fordern ja auch die Kommuniften. Es ill ftark
zu bezweifeln, daß Roofevelt und der Papft fo etwas planen. Auf dem
Boden der heutigen Lage wäre ein Friede bloß eine furchtbare Lüge —
ein Atemholen für einen endgültigen, noch furchtbareren Krieg. Er
könnte höchftens zu einer Entlarvung dienen, aber es beftünde die
Gefahr, daß er der Ferlarvung diente. Wohl aber ill es gut und zu
begrüßen, daß folche Kriegsziele, die zugleich echte Friedensziele find,
hervortreten. Das gefchieht in der angelfächfifchen Welt. Auch der
Papft hat dafür Thefen gefchaffen, welche die englifchen Kirchen
akzeptierten. Sie fordern das Recht aller Nationen auf ein
unabhängiges Leben; die Befreiung von der Laft der Aufrüftung; eine
internationale Inftitution zur Regelung und Beachtung der völkerrechtlichen
Beziehungen; eine regulierende Stelle, um den Nöten der Völker zu
begegnen, und zwar mit dem Gefühl der Verantwortlichkeit gegenüber
Gott in allen menlchlichen Angelegenheiten.
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Dazu fügen die englifchen Kirchen noch die genannten Thefen und
fchaffen fo eine „chriftliche Balis für den Frieden".1)

Unfere Aufgabe aber ill es, auf unfere Weife diefes notwendigfte
Werk zu tun. Das wird auch ein Mittel fein, die kommenden Schrecken
zu beliehen, und es wird ein Zauber Gottes darin fein, der Dämonen
bannt. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
13. Februar.

/. Der Krieg. 1. Die englifchen Verlufte an Zivilperfonen haben im
Dezember betragen: 3793 Getötete, darunter 1691 Frauen und 521 Kinder unter
16 Jahren, und 5044 in den Spitälern befindliche Verwundete, darunter 1755
Frauen und 307 Kinder unter 16 Jahren.

Die Gefamtzahl der bisher im Kriege getöteten Engländer gibt Churchill auf
zirka 60 000 an. Etwa die Hälfte davon feien Zivilperfonen.

2. In Deutfchland follen fich gegenwärtig neben zirka 1,2 Millionen
Kriegsgefangenen 1,2 Millionen fremde Arbeiter befinden: polnifche, tfchechifche,
holländifche, belgifche, norwegifche, italienifche und immer mehr auch
franzöfifche. Sie feien ein Gegenftand intenfiver nationalfozialiftifcher Propaganda.

Das Anhören des englifchen Senders wird unaufhörlich mit fchweren Zucht-
hausftrafen belegt.

Im italienifch-griechifchen Krieg foli Deutfchland eine Vermittlung gefucht
haben und — nun durch Druck — immer noch, fuchen.

3. Italien geht zu fchärferer Rationierung und Preisregulierung über.
Die Bombardierung des Hafens von Genua durch eine englifche Flotte (um ihn

für eine deutfehe Expedition nach Nordafrika untauglich zu machen?) erzeugt
gewaltige Aufregung.

//. Politi) eh-diplomati) eh e Vorgänge.
1. Die Vereinigten Staaten. Die Aufrüftung vollzieht fich trotz

ungeheuren dafür aufgewendeten Summen immer noch viel langfamer, als die Freunde
Englands wünfehten. Ford habe zum Zwecke rafcherer Produktion die vorgefchrie-
benen Arbeitsnormen aufheben wollen, aber man habe ihn dafür mit Entzug von
Aufträgen geftraft. (Und nun?) Die Arbeiterfchaft hat im Oberften Verteidigungsrat

auch einen befonderen Vertreter (Hillmann).
Roofevelt iii inzwifchend in feine dritte Präfidentfchaft eingefetzt worden und

hat dabei eine Rede zur Verherrlichung der Demokratie gehalten.
Dem neuen englifchen Botfehafter, Lord Halifax (den man merkwürdigerweife,

wie übrigens fchon feinen Vorgänger, für geeignet hielt, nun in Wafhington
das Gegenteil der Politik zu vertreten, die er fo lange und mit fo viel herrlichem
Erfolg betrieben), hat Roofevelt die noch nie dagewefene Ehre angetan, ihm zur
Begrüßung entgegenzufahren.

Heimgekehrt, plädiert Willkie vor der Senatskommiffion unter großem Zulauf
für die Englandhilfe, durch welche allein England mit Sicherheit fiegen könne. Es
fei ihm namentlich durch Abtretung von Zerftörern zu ermöglichen, daß es feine
Züge von Frachtfchiffen beffer fchützen könne.

Botfehafter Winant folle nach London den Plan einer „demokratifchen
Weltordnung" mitbringen.

1) Vgl. auch den Auffatz: „Die geiftigen Vorausfetzungen des Friedens" wie
den Artikel der „Times" im letzten Hefte.
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